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von einem Gestaltungsansatz stellen sich nicht mehr die pauschalen Alternativen
pro oder contra Technik, sondern es können didaktische Konzepte erstellt werden,
welche die Chancen der Entwicklung von Persönlichkeit im jeweiligen technisch-
organisatorischen Kontext nutzen. Damit dreht sich die Perspektive um: Es geht
nicht mehr darum, das zu lernen, was die Technik erfordert. Sondern umgekehrt
kann gefragt werden, wie müssen Technik, Arbeitsorganisation, Arbeitsteilung und
Geschlechterverhältnisse in der Arbeit aussehen, damit gesellschaftliche Emanzipa¬
tion überhaupt möglich wird. Daraus läßt sich dann auch bestimmen, welchen Bei¬
trag Bildung dazu leisten kann und soll.
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Christiane Schiersmann
Berufliche Weiterbildung von Frauen.
Problemanalyse und Forschungsfragen
Die gegenwärtige Lebenssituation von Frauen ist durch den Widerspruch geprägt,
daß auf der einen Seite das Leitbild der erwerbstätigen, unabhängigen Frau an Be¬
deutung gewonnen hat, auf der anderen Seite jedoch die gesellschaftliche Zuwei¬
sung der Familie - insbesondere der Erziehungsaufgaben an Frauen sowie die indi¬
viduelle Übernahme der Verantwortung der Frauen für diesen Bereich nahezu un¬
gebrochen ist.
Damit unterliegen Frauen einer doppelten Vergesellschaftung (vgl. Becker-
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Schmidt 1987), nämlich zum einen in bezug auf ihre traditionelle Rolle in der Fa¬
milie und zum anderen im Hinblick auf die wachsende Integration in das Erwerbs¬
system. Diese Lebenssituation prägt auch die Situation von Frauen in der berufli¬
chen Weiterbildung. Mit der gestiegenen Erwerbsorientierung sind Frauen in wach¬
sendem Umfang auf die Beteiligung an Weiterbildung im Interesse der
Absicherung bzw. Verbesserung ihrer beruflichen Perspektive angewiesen. Den¬
noch nehmen sie angesichts ihrer Lebenssituation nach wie vor unter anderen Vor¬
aussetzungen als Männer daran teil.
Wenngleich aus Sicht von Frauen zukünftig eine Umverteilung der gesamten ge¬
sellschaftlich notwendigen Arbeit erforderlich ist, d.h. sowohl der Erwerbsarbeit
als auch der Familienaufgaben, und die bloße Integration in den Arbeitsmarkt kei¬
neswegs mit der Emanzipation der Frauen gleichzusetzen ist, so ist für die nähere
Zukunft doch davon auszugehen, daß die strukturell angelegte Zuständigkeit der
Frauen für Familienaufgaben bestenfalls langsam aufgeweicht wird und damit ihre
Chancen zur Beteiligung an beruflicher Weiterbüdung beeinflußt. Dies gilt unge¬
achtet dessen, ob die betreffenden Frauen tatsächlich Kinder und Familie zu ver¬
sorgen haben oder nicht. Mit diesen Aspekten möchte ich mich im folgenden aus¬
einandersetzen und anschließend Konsequenzen für zukünftige Forschung skizzie¬
ren. Meine Überlegungen basieren auf der Auswertung vorhandener statistischer
Daten zur Weiterbildungsbeteiligung, der systematischen Durchsicht der vorhande¬
nen Literatur zur beruflichen Weiterbüdung sowie zur Erklärung der Arbeitsmarkt¬
situation von Frauen und der Durchführung eigener Untersuchungen.
1. Analyse der Beteiligungsstrukturen
1.1. Die Auswirkungen der doppelten Vergesellschaftung auf die
Beteiligungschancen in der beruflichen Weiterbildung
Eine Analyse des Zusammenhangs von Alter und Beteiligung an beruflicher Wei¬
terbildung belegt den Einfluß der reproduktionsbezogenen Aufgaben von Frauen
auf die Weiterbildungsbeteiligung. Die Ergebnisse der Mikrozensus-Erhebungen
ergeben bei den 15-20jährigen und den 20-25jährigen kaum Unterschiede in der
Weiterbüdungsbeteüigung, vielmehr überwiegt die Beteiligung von Frauen sogar
leicht. In den Altersgruppen ab 25 Jahren zeigt sich demgegenüber eine deutlich
höhere Beteiligung männlicher Erwerbspersonen. Folglich bleibt die Weiterbil¬
dungsbeteiligung der Frauen in den Jahren deutlich hinter der von Männern zurück,
in die einerseits die Phase der Famüiengründung (für die Frauen) und andererseits
(für die Männer) die Hauptphase der beruflichen Stabilisierung bzw. des berufli¬
chen Aufstiegs fällt.
Auffällig ist außerdem die nach wie vor unterproportionale Beteiligung teilzeitbe¬
schäftigter Frauen an beruflicher Weiterbildung. Von den voll berufstätigen Frauen
bildeten sich 1988 18%, von den teüzeitbeschäftigten dagegen lediglich 9% beruf¬
lich weiter (vgl. Infratest Sozialforschung 1989). Andere Untersuchungen be¬
legen, daß Teilzeitbeschäftigung von den Frauen überwiegend aufgrund ihrer fami-
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Haien Verpflichtungen gewählt wird (vgl. Engelbrech/Warnhagen 1987). Insbe¬
sondere stimmt nachdenklich, daß sich in erster Linie für teilzeitbeschäftigte Frau¬
en mit einem Lehr- bzw. Berufsfachschulabschluß eine deutliche Unterrepräsen¬
tanz feststellen läßt, d.h. gerade diese vergleichsweise qualifizierte und große
Gruppe von Frauen nimmt mit einer Teilzeitbeschäftigung erhebliche Benachteili¬
gungen in der beruflichen Weiterbildung in Kauf.
Ob der Grund für die Beeinträchtigung der Weiterbildungsbeteiligung bei gleich¬
zeitiger Verbindung von Familienaufgaben und Erwerbsarbeit in erster Linie in
dem knappen Zeitbudget dieser Gruppe, im betrieblichen Angebot, das nicht auf
diese Gruppe ausgerichtet ist, oder in den betrieblichen Strategien, die Investition
in diese Gruppe scheuen, zu suchen ist, muß an dieser Stelle offen und weiterer
Forschung vorbehalten bleiben.
Vielfach wird in der allgemeinen Diskussion die Vermutung geäußert, Frauen hät¬
ten aufgrund ihrer familiären Verpflichtungen ein geringeres Interesse an berufli¬
chem Fortkommen und auch an beruflicher Weiterbildung. Diese These kann je¬
doch eindrucksvoll widerlegt werden: Vorliegende Untersuchungen weisen über¬
einstimmend nach, daß die geringe Teilnahme von Frauen an betrieblicher
Weiterbildung und ihr Überwiegen bei kurzen Maßnahmen nicht aus mangelndem
Interesse zu erklären ist. So begründeten beispielsweise die 80% der im Rahmen
einer qualitativ angelegten Untersuchung von Jüngling (1988, S. 103) befragten
Frauen, die noch nie in ihrem Berufsleben an betrieblicher Weiterbildung teilge¬
nommen hatten, dies überwiegend damit, daß es entweder in ihrem Betrieb keine
Weiterbildung bzw. keine ihnen zugängliche Weiterbüdung gäbe. Nur 4% verwie¬
sen auf mangelndes Interesse. Andere Untersuchungen (vgl. Goldmann 1988;
Bolle/Schneider 1988) bestätigen, daß die geringe Weiterbüdungsbeteiligung
von Frauen nicht vorrangig ein Motivationsproblem darstellt. Vielmehr wird sie
von den betroffenen Frauen als Resultat eines mangelhaften Angebots bzw. einer
unzureichenden betrieblichen Förderung weiblicher Beschäftigter im Vergleich zu
männlichen Kollegen sowie familiärer Belastungen interpretiert.
Die Berufsverläufe von Frauen sind nach wie vor durch Diskontinuität geprägt.
Knapp 50% der erwerbstätigen Frauen unterbrechen mindestens einmal ihre Er¬
werbstätigkeit - in der Regel aufgrund von Familienaufgaben. Allerdings ver¬
schiebt sich bei den jüngeren Frauen der Zeitpunkt der Unterbrechung immer häu¬
figer von der Heirat bis zur Geburt des ersten, manchmal des zweiten Kindes, die
Unterbrechungszeiten werden kürzer und ein wachsender Anteil der Frauen möchte
nach einer Berufsunterbrechung in das Erwerbsleben zurückkehren. Weiterbildung
stellt einen wesentlichen Ansatzpunkt zur Erleichterung des beruflichen Wiederein¬
stiegs dar.
Das Institut Frau und Gesellschaft hat im Rahmen einer für das Bundesmini¬
sterium für Jugend, Familie, Frauen und Gesundheit durchgeführten Exper¬
tise (vgl. Ambos/Gertner/Schiersmann/Wunn 1990) versucht, einen Überblick
über das vorhandene Weiterbildungsangebot für „Berufsrückkehrerinnen"1 zu ge¬
winnen. Die Analyse zeigt, daß berufsorientierte Angebote zumindest in den Bal¬
lungsgebieten relativ gut ausgebaut sind, wobei jedoch gegenwärtig nicht eindeutig
zu klären ist, ob die Nachfrage noch über das zur Verfügung stehende Angebot hin-
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ausgeht. Weiter ist davon auszugehen, daß in eher ländlich strukturierten Gebieten
häufig nach wie vor ein erhebliches Angebotsdefizit besteht. Außerdem mangelt es
an umfassenderen, auf die Orientierungskurse aufbauenden Angeboten.
In jüngster Zeit sind - insbesondere von Großbetrieben - Betriebsvereinbarungen
abgeschlossen worden (vgl. Lippmann 1989; Ambos/Gernter/Schiersmann/
Wunn 1990). Kern dieser Regelungen ist die Reservierung eines Arbeitsplatzes für
Eltern für die Zeit der Kleinkindererziehung (je nach betriebsspezifischer Rege¬
lung für drei bis sieben Jahre). Eine Reihe dieser Vereinbarungen enthält die Auf¬
forderung oder Verpflichtung zur Teilnahme an betrieblicher Weiterbüdung wäh¬
rend dieser Zeit. Bislang liegen jedoch noch keine verallgemeinerbaren Erfahrun¬
gen mit diesen Regelungen vor, die u.a. darüber Aufschluß geben könnten,
wieviele der betroffenen Frauen diese Kurse in Anspruch nehmen und wie diese
gestaltet sein müssen, um deren Bedürfnissen Rechnung zu tragen.
1.2. Berufliche Weiterbildung als Faktor der Stabilisierung von
geschlechtsspezifischen Arbeitsmarktsegmenten
Die zunehmende Integration von Frauen in den Erwerbsbereich hat an deren Be¬
nachteiligung auf dem Arbeitsmarkt noch nicht viel verändert. Aufgrund der ihnen
zugewiesenen, in der Regel wenig qualifizierten Arbeitsplätze ist die Vermutung
plausibel, daß auf der einen Seite aus betrieblicher Sicht für die Bewältigung der
Arbeitsaufgaben Weiterbüdung kaum in nennenswertem Umfang erforderlich ist
und auf der anderen Seite Betriebe Frauen kaum gezielt für die Teilnahme an Wei¬
terbildung motivieren und entsprechend fördern, um deren berufliche Situation zu
verbessern.
Die bisher einzige quantitativ angelegte, allerdings regional auf das Ruhrgebiet
und sektoral auf Industriebetriebe beschränkte Untersuchung zur betrieblichen
Weiterbildung von Frauen (vgl. NEUMANN/WEIMER 1984) zeigt, daß nur einer von
zehn der in die Untersuchung einbezogenen Betriebe un- bzw. angelernte Arbeite¬
rinnen in sein Weiterbildungsprogramm einbezog, nur 4 von 10 Untersuchungsbe¬
trieben wandten sich an Facharbeiterinnen. Zudem besuchten Arbeiterinnen über¬
wiegend (zu 70%) sehr kurze Maßnahmen, während die Verteilung auf sehr kurze,
kurze und mehr als eine Woche dauernde Kurse bei den männlichen Beschäftigten
mit gleichem Status ausgeglichener war.
Die Benachteiligung von Frauen im Kontext beruflicher, insbesondere betrieblicher
Weiterbildung beginnt nicht erst mit den konkreten Selektions- bzw. Förderprozes¬
sen für die unmittelbare Weiterbildungsteilnahme, sondern ist tiefer in die der Pla¬
nung von Weiterbildung vorgelagerten Entscheidungen über die Prinzipien der Per¬
sonalplanung eingebunden. Geschlechtsspezifische Personalplanungsstrategien wa¬
ren in den vorliegenden empirischen Untersuchungen, die auf Fallstudien basieren,
durchgängig nachweisbar (vgl. Jüngling 1988; Goldmann 1988), wurden jedoch
von den Betriebsvertretern häufig nicht wahrgenommen bzw. zugegeben. Folglich
verwundert es auch nicht, daß von den Betrieben die Schwierigkeit einer Verein-
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barkeit von Familienaufgaben mit der Beteiligung an Weiterbildung kaum als Pro¬
blem erkannt wird.
Auch die Analyse der Weiterbildungsmaßnahmen nach dem Arbeitsförderungsge¬
setz (AFG) zeigt, daß Weiterbildung eher zu einer Zementierung bestehender
Strukturen als zu einer Aufweichung der vorhandenen geschlechtsspezifischen Seg¬
mentierung des Arbeitsmarktes beiträgt: Von den 1987 neu in AFG-Maßnahmen
Eingetretenen befanden sich 56% der Männer und 67% der Frauen in einer Anpas¬
sungsqualifizierung, 29% der Männer gegenüber 15% der Frauen in einer Auf¬
stiegsfortbildung und 12% der Männer und 16% der Frauen in einer Maßnahme zur
Verbesserung der Vermittlungsaussichten (vgl. Bundesanstalt für Arbeit 1988,
S. 20).
2. Forschungsfragen und Handlungsperspektiven
Angesichts der eingangs erwähnten defizitären Daten- und Forschungslage ist zu¬
nächst generell zu fordern, daß zukünftige Forschungsarbeiten zur Weiterbildung
generell die Kategorie „Geschlecht" berücksichtigen sollten. Dies gilt sowohl im
Hinblick auf die Entwicklung von Fragestellungen als auch in bezug auf die
Durchführung und die Interpretation von Erhebungen. Parallel dazu wird es für die
mittelfristige Zukunft angesichts der spezifischen Lebenssituation von Frauen im
Spannungsfeld zwischen Familienaufgaben und Erwerbsarbeit notwendig und sinn¬
voll sein, in größerem Umfang als bisher Forschungsvorhaben zu entwickeln, in
deren Zentrum die Auseinandersetzung mit der Weiterbildungssituation von Frauen
steht, um sehr viel genauer, als dies bislang möglich ist, die unterschiedlichen Be¬
einflussungsfaktoren der Weiterbüdungsbeteiligung von Frauen erfassen zu kön¬
nen. Einige aus meiner Sicht zentrale Forschungsfragen möchte ich abschließend
skizzieren.
Die vorangegangene Darstellung hat gezeigt, daß Prinzipien der Personalplanung
und Personalrekrutierung die Weiterbüdungschancen von Frauen nachhaltig prä¬
gen. Zukünftige Untersuchungen dürfen sich daher nicht auf eine oberflächliche
Analyse der Beteiligtenstruktur beschränken. Die genannten Problemstellungen
sind nur dann angemessen bearbeitbar, wenn die Wechselwirkungen zwischen der
Entwicklung von Qualifikationsanforderungen, der Beschäftigtenstruktur, der Per¬
sonalplanung und der Weiterbildungsbeteiligung von Frauen differenzierter er¬
forscht werden und im Hinblick auf die praktische, d.h. z.B. zeitliche Gestaltung
der Weiterbildung, die besonderen Lebensbedingungen von Frauen in Rechnung
gestellt werden.
In den letzten Jahren sind im Rahmen handlungsorientierter Projekte konkrete Vor¬
schläge zur Erhöhung der Partizipation von Frauen an betrieblicher Weiterbüdung
im Interesse einer Verbesserung ihrer Berufspositionen entwickelt worden (vgl.
Gärtner/Krebsbach-Gnath 1987; Bolle/schneider 1988). Dabei fällt auf, daß
diese Beziehungen auf einer Qualifikationsebene zwischen der Position angelernter
Kräfte und der von Fachkräften angesiedelt sind (z.B. Automatenbetreucrlnnen für
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den gewerblichen Bereich oder Assistenz-Sachbearbeitungsfunktionen im Bankbe¬
reich). Diese Strategien erweisen sich m.E. als ambivalent. Auf der einen Seite ge¬
lingt der Sprung auf die Ebene der Facharbeit nicht, und es bleibt daher fraglich,
ob die angestrebte Zielperspektive, die betroffenen Frauen in die Lage zu verset¬
zen, mit männlichen Fachkräften zu konkurrieren, wirklich erreicht werden kann.
Zudem ist in Rechnung zu stellen, daß es sich, insbesondere im gewerblich-techni¬
schen Bereich, zumindest zum Teil um Tätigkeiten handelt, die im Zuge des näch¬
sten Rationalisierungsschubs von Maschinen übernommen werden können. Auf der
anderen Seite ist jedoch nicht zu bestreiten, daß die vorgeschlagenen Weiterbil¬
dungskonzepte für angelernte Frauen die im Arbeitsvollzug erworbenen Qualifika¬
tionen aufgreifen und honorieren und zumindest mittelfristig eine Absicherung ih¬
rer Arbeitsplätze erleichtern. Angesichts der Tatsache, daß es in Zukunft immer
schwerer werden wird, durch Weiterbildungsmaßnahmen von gering qualifizierten
Arbeitsbereichen in qualifizierte, d.h. in den Facharbeitsmarkt, überzuwechseln, ist
dieser Gewinn nicht gering zu veranschlagen.
Dennoch ist grundsätzlich die Frage aufzuwerfen, ob die eigentlich zukunftswei¬
sende Strategie - angesichts der steigenden Qualifikationsanforderungen und der
wachsenden Bedeutung formaler Abschlüsse als Einstiegsvoraussetzung für den
Facharbeitsmarkt - nicht doch darin bestehen muß, nach geeigneten Strategien zu
suchen, um angelernten Arbeiterinnen das Nachholen eines qualifizierten Berufsab¬
schlusses zu ermöglichen, selbst wenn der damit verbundene Zeitaufwand und die
zu veranschlagenden Kosten sowohl für den Erwerb als auch für die Frauen deut¬
lich höher liegen als bei den oben diskutierten Qualifizierungsvorschlägen.
Die Frage, ob qualifikatorischen Zwischenebenen oder der Orientierung an tradi¬
tionellen Berufsbildungsabschlüssen der Vorzug zu geben ist, berührt auch die
grundsätzliche Frage nach der Gestaltung des Verhältnisses von Erstausbildung und
Weiterbildung und der Bündelung von Qualifikationen zu Berufsprofilen. In die¬
sem Zusammenhang ist die allgemeine Qualifikationsforschung zu intensivieren
und die Schneidung von Berufsprofilen angesichts veränderter Anforderungen und
der spezifischen Ausbüdungs- und Berufsverläufe von Frauen neu zu diskutieren.
In jedem Fall wird im Interesse von Frauen nicht nur auf die Ausbildungsinhalte zu
achten sein und nicht nur auf die jeweiligen berufsspezifischen Beschäftigungsaus¬
sichten, sondern vorrangig auch darauf, ob mit der konkreten Bereitschaft der Ar¬
beitgeber zur Beschäftigung der Frauen auf adäquaten Arbeitsplätzen zu rechnen
ist und ob die Arbeitsbedingungen eine Vereinbarkeit von Familienaufgaben und
Erwerbstätigkeit zulassen.
Die Erfahrungen aus Modellprojekten (vgl. Gärtner/Krebsbach-Gnath 1987;
Hentrich u.a. 1988) zeigen zudem, daß selbst im Rahmen dieser herausgehobenen
Vorhaben die Implementation innovativer Vorschläge sich in vielen Fällen nicht
realisieren ließ. Daraus läßt sich schlußfolgern, daß die Entwicklung gezielter Stra¬
tegien zur Sensibilisierung der Betriebsvertreter für die Notwendigkeit einer ge¬
zielten Frauenförderung jeweils explizit Bestandteil zukunftsorientierter Bemühun¬
gen um die Verbesserung der Weiterbildung von Frauen sein müßte.
Eine Schwierigkeit und Widersprüchlichkeit zeigt sich bei der Durchsicht der vor:
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liegenden Literatur im Hinblick auf die Beurteilung des Zusammenhangs von - ins¬
besondere betrieblicher - Weiterbildung und Arbeitsplatzsituation. Auf der einen
Seite wird gefordert, betriebliche Weiterbüdungsangebote grundsätzlich mit kon¬
kreten Beschäftigungsperspektiven zu verkoppeln. Für diese Strategie spricht, daß
eine Beteiligung an Weiterbildung ohne entsprechende Konsequenz für die Be¬
schäftigungssituation - wobei es sich nicht unbedingt um eine finanzielle Besser¬
stellung handeln muß - notwendig ist, um die Weiterbildungsbemühungen zu hono¬
rieren und einem Abbau der gerade bei bildungsungewohnten Zielgruppen häufig
nicht sehr stabilen Weiterbildungsmotivation vorzubeugen. Auf der anderen Seite
widerspricht eine solche Verzahnung von Bildung und Beschäftigung den Prinzi¬
pien einer „präventiven" bzw. „dynamischen" Weiterbildungsstrategie, die berufli¬
che Weiterbildung nicht auf den ökonomisch bzw. technologisch als unabdingbar
zu beschreibenden Umfang beschränkt, sondern auf die vorausblickende Ausschöp¬
fung des vorhandenen Qualifikationspotentials ausgerichtet ist. Dieser allgemeine
Zielkonflikt besteht gleichermaßen bei der Anspassungs- sowie bei der Aufstiegs¬
qualifizierung.
Auf absehbare Zeit werden die Erwerbsbiographien von Frauen durch Diskon¬
tinuität geprägt sein, wobei sich die Berufsunterbrechungszeiten bei jungen Frauen
deutlich verkürzen. Es ist daher zu untersuchen, welche Modelle und Formen (be¬
trieblicher) Weiterbüdung dazu beitragen können, während der Konzentration auf
familiale Aufgaben den Kontakterhalt zum Beruf zu unterstützen und die Qualifi¬
kationssicherung bzw. -erweiterung zu gewährleisten. Hierzu sind weitere Ideen
und Anstrengungen nötig, insbesondere in bezug auf die große Gruppe der in
Klein- und Mittelbetrieben beschäftigten Frauen.
Insgesamt kann es nicht um die Zielperspektive einer bedingungslosen Anpassung
von Frauen an die vorfindliche Struktur von Erwerbsarbeit gehen. Vielmehr ist eine
Gestaltung der Arbeitsbedingungen und der beruflichen Weiterbüdung anzustreben,
die vielseitige, auf Erwerbsarbeit und Familie ausgerichtete Lebensentwürfe er¬
möglicht.
Anmerkung
1 Der Begriff ist problematisch, weil eine Rückkehr in den erlernten bzw. ausgeübten Beruf in
vielen Fällen - zum Teil aus arbeitsmarktstrukturellen, zum Teil aus individuellen Gründen -
nicht möglich ist.
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VERENA BRUCHHAGEN
Qualifizierung für die Praxis emanzipatorischer
Frauenarbeit
Unter dem Aspekt der Erwerbslosigkeit, der - trotz besserer Büdungs- und Ausbil¬
dungskonditionen - nachhaltig mangelhaften Situation von Frauen im Erwerbsbe¬
reich und unter dem Aspekt der massiven Umstrukturierung"der Arbeitsverhältnisse
und Erwerbsarbeitsbedingungen selbst scheint die Diskussion um eine fachliche
Qualifizierung für die emanzipatorische Frauenarbeit vielleicht luxuriös. Anderer¬
seits kann eine Situationsanalyse der Frauenerwerbsarbeit wie der Erwerbslosigkeit
von Frauen allein die mannigfaltigen Veränderungsprozesse nicht fassen, von de¬
nen Frauenarbeit und Fraueninteressen in ihrer wechselseitigen Entwicklung ge¬
kennzeichnet sind. Gehen wir von diesen zwei Strängen aus, so läßt sich zunächst
festhalten, daß in vielen gesellschaftlichen Bereichen neue Ansprüche von Frauen
in bezug auf die Umsetzung verschiedener emanzipatorischer Interessen entwickelt
worden sind, Ansprüche und Forderungen nach mehr Präsenz, stärkerer Partizipa¬
tion an Entscheidungen und Entscheidungsstrukturen, gleicher Teilhabe bei der
Verteüung von Ressourcen, gezielter finanzieller und ideeller Förderung u.a.m.
Im Rahmen der Frauenbewegung und anderer sozialer Bewegungen wurden eine
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